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„Gedanke des vernetzens  
stand im Mittelpunkt“
philipp Fritz, vorsitzender der Fachgrup-
pe für außen- und sicherheitspolitische 
themen (Faust) an der Goethe-universi-
tät Frankfurt am Main, verfolgt als dokto-
rand die vision zur etablierung einer praxi-
sorientierten Militärethnologie, die sich mit 
militärischen einsatzkulturen beschäftigt. 
dazu hat er sich bereits in diversen publi-
kationsformaten zu Wort gemeldet. Jonas 
Jacholke, Beauftragter für publikationen 
des Bundesverbandes sicherheitspolitik 
an hochschulen (Bsh), sprach mit philipp 
Fritz über sein engagement in der Fach-
gruppe.

herr Fritz, sie sind vorsitzender von 
Faust. Wie kamen sie zu dieser stu-
dentischen Fachgruppe und was 
zeichnet diese in ihren augen aus?
Für mich war es klar, dass ich während 
des Studiums die gesellschaftliche Ver-
antwortung annehmen möchte, zu der 
ich mich bereits als Reserveoffizier ver-
pflichtet habe. In diesem Sinne widmete 
ich mich neben meinem Ethnologie-Stu-
dium verstärkt Fragen der Sicherheits- 
und Verteidigungspolitik. Das grundle-
gende Interesse an diesen Themenbereich 
war also schon früh gegeben. Der dama-
lige BSH-Bundesvorsitzende Jan Fuhr-

mann hat mich auf die Frankfurter Hoch-
schulgruppe aufmerksam gemacht. Diese 
studentische Gruppe eröffnete mir ganz 
neue Freiräume abseits des Studiums. Der 
Gedanke des Vernetzens stand im Mittel-
punkt. Daher ist auch die Vernetzung in 
dem großen deutschlandweiten Netz-
werk des BSH so wichtig. Zudem zeichnet 
das überparteiliche Angebot diese Hoch-
schulgruppe aus. Daher bin ich auch bis 
heute gerne mit meinen Mitstreitern eh-
renamtlich im Vorstand von Faust aktiv.

inzwischen promovieren sie an der 
Goethe-universität Frankfurt und 
verfolgen die idee einer neuen Fach-
richtung der ethnologie, die sich der 
institution Militär als Forschungs-
feld annimmt. Mit der vision einer 
Militärethnologie betreten sie fach-
liches neuland. Wie ist da die ehren-
amtliche arbeit für Faust noch mög-
lich?
Das eigene Dissertationsvorhaben und 
die Forschung müssen natürlich im Vor-
dergrund stehen, wenn auch Elemente 
und Erfahrungen aus der wissenschaftli-
chen Arbeit in Faust eingebracht werden 
können. Aber es stimmt, die Zeit wird 
natürlich knapp. Umso wichtiger ist es, 

dass die jüngeren Mitglieder jetzt die Zü-
gel in die Hand nehmen und selbst Ver-
antwortung im Vorstand übernehmen. 
Mich persönlich würde es sehr freuen, 
wenn die Gruppe weiterhin so erfolg-
reich bleibt.

Gibt es etwas, was sie den studie-
renden im ersten semester als rat-
schlag mit auf den Weg geben wür-
den?
Das Studium sollte von Beginn als eine 
einmalige Chance verstanden werden 
– eine Chance, stetig weiter an sich zu 
arbeiten und gemeinsam mit Kommi-
litoninnen und Kommilitonen aller Fach-
richtungen, neue Projekte und Ideen zu 
realisieren. Dabei können sich unter-
schiedlichste Lebenswege kreuzen und 
einmalige Freundschaften entstehen. 
Wer sich dabei für Sicherheitspolitik in-
teressiert und gleich zu Beginn ein brei-
tes Netzwerk aufbauen möchte, der ist 
bei den Hochschulgruppen des BSH gut 
aufgehoben. Und wenn es vor Ort keine 
geben sollte, dann gründet man eben eine 
neue Hochschulgruppe. Engagement und 
Verantwortung sind die Zauberwörter. 
Dabei kann man sich wunderbar an dem 
Leitprinzip der Heeresbergführer „vor 
sich selbst bestehen können” bedienen. 
Das ist in meinen Augen ein Wahlspruch, 
der eine gesamtgesellschaftliche Verant-
wortung und ethische Aspekte impliziert.

Jonas Jacholke (rechts) im Gespräch mit Philipp Fritz

Philipp Fritz im Kfor-Einsatz
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